
berichte34

DIE BRÜCKE      2/2007

Ein Abend, an dem der Frieden sich 
aufmachte, die Gerechtigkeit zu küssen
Die Hamburger Arbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen 

wurde feierlich eröffnet

m Abend des 1. Dezember 2006 ver-
sammelte sich eine ansehnliche Zahl von
Menschen in einem Hörsaal im Flügel Ost
der Hamburger Universität, einem Neubau,
den die Universität einer großzügigen Stif-
tung verdankt. Einige junge Leute waren
dabei, von denen man annehmen konnte,
dass es sich um Studierende handelte, bei
einigen vielleicht um wissenschaftliche
Assistenten. Andere konnte man für Profes-
soren halten. Doch war nicht zu übersehen,
dass sich auch Menschen im Hörsaal einge-
funden hatten, die keiner der typischen
Gruppierungen einer Universität angehören,
sondern als Mennoniten kamen, die meisten
davon Hamburger. Alle wollten dabei sein,
als friedenskirchliche Arbeit eine Gestalt
annahm, von der einige Jahre zuvor kaum
jemand geträumt hätte.
Von Anfang an war die angenehme, festli-
che, heitere Atmosphäre auffällig. Dazu
leistete der sehr gut gestaltete Hörsaal, ein
klarer, lichter Raum, seinen Beitrag. Später
kamen auch großzügige Blumensträuße ins
Bild: Einigen Menschen war in besonderer
Weise zu danken, was dann von freundli-
chem Beifall der Versammlung begleitet
wurde. Aber auch die vom Nathan-Quartett
überzeugend dargebotene Musik prägte die
Stimmung. Das erste Stück (zwei Sätze aus
einem Streichquartett von F. Mendelssohn
Bartholdy) führte in die Konzentration des
Hörens.
Es fiel leicht, mit hoher Aufmerksamkeit der
feierlichen Eröffnung der Arbeitsstelle The-
ologie der Friedenskirchen im Fachbereich
Evangelische Theologie der Universität
Hamburg beizuwohnen. Die Initiative zur
Einrichtung dieser Arbeitsstelle war über
Jahre mit großer Beharrlichkeit von Dr.
Annelie Kümpers-Greve vorangetrieben
worden; sie gehört zur mennonitischen
Familie Greve. Die von ihren Eltern gegrün-
dete »Hamburgische Stiftung für Wissen-
schaften, Entwicklung, Kultur – Helmut
und Hannelore Greve« hatte die finanzielle
Grundlage bereitgestellt. Dr. Helmut und
Dr. Hannelore Greve, beide mit dem Profes-

sorentitel ehrenhalber ausgestattet, sind
über Hamburg hinaus als großzügige Mäze-
ne bekannt; das Hörsaalgebäude etwa, in
dem die Veranstaltung stattfand, war vor
Jahren ebenfalls von ihrer Stiftung finan-
ziert worden.
Die Universität Hamburg hatte sich in
einem längeren Entscheidungsprozess mit
der Idee der Gründung dieser Arbeitsstelle
angefreundet. Drei Professoren der Ham-
burger Universität, Prof. Dr. Jörg Dierken,
Dekan der Fakultät für Geisteswissenschaf-
ten, Prof. Dr. Karl-Werner Hansmann, Vize-
präsident der Universität und Prof. Dr. Win-
rich Löhr, Sprecher des Fachbereichs
Evangelische Theologie, machten in Gruß-
worten deutlich, dass die Universität die
Arbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen
als wichtige Erweiterung ihres Angebotes
sieht. Sie dankten den Stiftern und begrüß-
ten den Leiter der Arbeitsstelle, Pfarrer Dr.
Fernando Enns und sein Team herzlich und
mit Wohlwollen. Zum Team gehören als

Assistent Stephan von Twardowski, ein
Diplomtheologe aus der methodistischen
Kirche, als Sekretärin Frau Süß und Studie-
rende als wissenschaftliche Hilfskräfte.
Das Quartett bot ein bewegendes Notturno
von A. Borodin. Dann hielt Fernando Enns
unter dem Motto »Dass Gerechtigkeit und
Frieden sich küssen« (Ps 85) einen Vortrag
zum Thema »Gerechtigkeit in friedens-
kirchlicher Perspektive«. Hier war zu erken-
nen, dass sich für Mennoniten in Deutsch-
land, vielleicht in Europa, Wesentliches
geändert hat. Anliegen und Sichtweisen im
Sinne der friedenskirchlichen Tradition
werden in Zukunft nicht nur bei Gottesdien-
sten und anderen Gemeindeveranstaltungen
oder zu ökumenischen Anlässen dargestellt
und begründet, sondern in den wissen-
schaftlichen Diskurs dieser Universitäts-
stadt eingebracht, insbesondere im Fachbe-
reich Evangelische Theologie. Sie werden
Zustimmung und Widerspruch erfahren,
müssen sich bewähren. Das heißt, dass theo-
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logisch genau, umsichtig geredet werden
muss. Es geht darum, überlegt zu argumen-
tieren und sich verständlich zu machen. Mit
einer appellativen Sprache, mit Deklaratio-
nen kommt man nicht weiter. Erst recht ist
eine besserwisserische Attitüde völlig unan-
gebracht. Wer ernst genommen werden
möchte, muss selbst andere Denkmuster
und Sichtweisen ernst nehmen, zum Bei-
spiel die Arbeit von Instituten für Friedens-
und Konfliktforschung, aber auch die Argu-
mentation von Christen, die skeptisch sind
gegenüber pazifistischen Vorstellungen, und
er muss zugleich in der Lage sein, Gemein-
samkeiten zu erkennen und darzustellen.
Dass Fernando Enns sich dessen bewusst
ist, welche Chancen und welche Herausfor-
derungen die Arbeitsstelle Theologie der
Friedenskirchen bietet, zeigt sich in der
Wahl des Themas. Wohl ist Gerechtigkeit
bei frühen Täufern ein wichtiges Stichwort,
kaum aber in der späteren mennonitischen
Tradition. Wer sich mit Gerechtigkeit
befasst, muss sich mit gesellschaftlichen
Strukturen und mit den verschiedenen
Facetten des Gerechtigkeitsbegriffs ausein-
andersetzen. Die Suche nach Klarheit im
Blick auf die Verhältnisbestimmung von
Gerechtigkeit und Frieden war vermutlich
wichtiges Motiv für die Erarbeitung dieses
Vortrags. Außerdem hat die Erfahrung von
Fernando Enns in ökumenischen Gesprä-
chen in aller Welt, insbesondere im
Zusammenhang mit der Dekade zur Über-
windung von Gewalt des ÖRK, bei der
Wahl dieses Themas eine Rolle gespielt. In
vielen Ländern sind Hunger und Durst der
Menschen nach Gerechtigkeit existentiell;
ein Friedenstheologe und Verfechter gewalt-
freier Lösungen in Konflikten muss das in
Betracht ziehen. Und kann doch sagen, dass
die »theologische Perspektive und Dimen-
sion der Gerechtigkeit gängige Denk- und
Verhaltensmuster« aufbricht. Er kann sagen,
dass das »Orientierungswissen des christ-
lichen Glaubens in gesellschaftlichen Kri-
sensituationen hilft, ein gewaltfreies
Zusammenleben wahrscheinlicher zu

machen.« Der Gedankengang des Vortrags
kann hier nicht referiert werden. Wir wer-
den weiter von der Arbeitsstelle und von
den Erträgen der dortigen Arbeit hören. Sie
wird sich in unsren Gemeinden, vermutlich
auch in der Ökumene auswirken. Am Ende
des Abends klang es wie ein Vorgriff auf
eine gute Zukunft, als das Quartett einen
Kanon von J. Pachelbel spielte, eröffnet
vom Cello, aufgenommen von den Violinen
und der Viola.

Hans Adolf Hertzler, Krefeld
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